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Geleitwort für den Alpenvereinsführer

Sdiobergruppe

In der vom Deutschen und vom österreichischen Alpenverein ge
meinsam herausgegebenen Reihe „Alpenvereinsführer" erlebt
derjenige über die Schobergruppe die zweite Auflage. Walter
Mair von der Sektion Lienz des ÖAV, zu deren Arbeitsgebiet ein
Teil der Schobergruppe gehört, ist es zu verdanken, daß auch
für diese Gruppe ein Alpenvereinsführer vorliegt, nachdem vor
einigen Jahren bereits eine Neubearbeitung der Alpenvereins
karte des Gebietes erschienen ist.

Durch Zuschüsse beider Alpenvereine wurde auch eine entsprechende
Ausstattung des Führers mit Anstiegsbildern ermöglicht.
Die Reihe der Alpenvereinsführer, in der jetzt bereits zweiund
dreißig Bände vorliegen (Allgäuer Alpen — Ammergauer Alpen

A"''°SEl"Goldberg-Gruppe — Benediktenwand-Gruppe, Ester
gebirge und Walchenseeberge — Berchtesgadener Alpen — Chiem
gauer Alpen — Civetta — Cristallo — Dachstein — Ferwall —
Glockner- und Granatspitzgruppe — Hochschwab — Kaiserge-
birge — Karnischer Hauptkamm — Karwendel — Kitzbüheler
Alpen — Lechtaler Alpen — Lechquellengebirge — Lienzer Do
lomiten — Loferer und Leoganger Steinberge — ötztaler Alpen
— Niedere Tauern — Rätikon — Rofangebirge — Samnaun-
gruppe — Schobergruppe Silvretta — Stubaier Alpen — Te-
gernseer und Schlierseer Berge — Tenneh^ebirge — Totes Gebirge
~ ̂̂nedigergruppe — Wetterstein und" Mieminger Kette —
R j.?'? Zillertaler Alpen) und die dem steigendenuedurfms und der großen Nachfrage nach abgeschlossenen Füh
rern für jede einzelne Gebirgsgruppe der Ostalpen Rechnung
^agt, wird weiter vervollständigt und ergänzt. Damit soll ein
werk entstehen, das einen zuverlässigen Ratgeber für alle Berg
steiger und Bergwanderer diesseits und jenseits der Grenzen dar-
Stellt.

Herbst 1979

Lw den Verwaltungsausschuß
u« österreichischen Alpenvereins

Gedeon Kofier

Für den Verwaltungsausschuß
des Deutschen Alpenvereins

Hans Zollner
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Vorwort

Die Sdiobergruppe, obwohl im Schatten der Glodtnergruppe he
gend hat heute touristisch viel an Bedeutung nachgeholt. Seit der
Jahrhundertwende, aber auch vorher schon, war diese Gruppe be
vorzugtes Tätigkeitsfeld großer Bergsteiger. So hat Ludwig Purt
scheller 1890 in nicht viel mehr als vierzehn Tagen zahllose Giptel
erstmals besucht, in beredten Worten schilderte er den Formen
reichtum des einsamen Berggebietes.

Der Bergführer Matthias Marcher aus Lienz, ein häufiger Begleiter
Purtschellers, erwarb sich mit Lothar Patera große Verdienste um
die Erschließung der Schobergruppe. Ihren Aufzeichnungen fugten
noch weitere Bergsteiger wesentliche Bausteine hinzu.
Die Sektion Wiener Lehrer gab 1925 den ersten Führer durch die
Schobergruppe heraus. Die Verfasser, Dr. Otto Böhm und Adolf
Noßberger, arbeiteten mit unendlichem Fleiß und einer großen
Liebe zu den Bergen an ihrem Führer, der den immer zahlreicher
in diese Gruppe strömenden Touristen ein wertvoller Ratgeber war.
Nicht nur neue Hütten, auch neue Wege durchziehen heute die
Gruppe, und nahezu ein halbes Jahrhundert hegt zwischen dem
Böhm-Noßberger-Führer und diesem Alpenvereinsfuhrer. Uber
baurat Ing. Alfred Thenius, Leiter der AV-Jungmannschaft Lienz,
war es, der in begeisternden Sdiilderungen seine Erlebnisse dieser
Bergwelt, die er „die Westalpen des kleinen Mannes bezeichnete,
vor uns ausbreitete und uns eingeführt hat in das Reich der Oiprel
hodi über den Blockhalden und firngesäumten Graten. Durch einen
kleinen Funken dieser Begeisterung muß wohl mein jugendliches
Herz Feuer gefangen haben, bin ich doch seitdem immer wie er
Gast in meiner heimatlichen Berglandschaft. Mit Freunden dur
stöberte ich 15 Jahre lang alle Flöhen, lernte den Bergfrieden aut
grünen Matten kennen und die eisige, sternklare Nacht am Gipte -
grat. Die Freude dieser Stunden und das Verlangen, diese Berge
einem größeren Kreis von Bergfreunden näher zu bringen, weckten
schließlich den Gedanken, den Versuch eines neuen Schobergruppen
führers zu wagen. Wenn dieser in bescheidenem Ausmaß gelungen
ist, dann war es nicht allein mein Verdienst, sondern eher das
Bergsteiger, die seit den Erschließern diese Bergwelt kennen und
lieben gelernt haben. Ihre Arbeit verdient mehr als nur ein Wort
des Dankes und der Anerkennung. Wenn in Vertretung aller ein

Name besonders hervorzuheben ist, dann Dr. Otto Böhm, Mit
glied der Sektion Wiener Lehrer und bester Kenner dieses seines
Lieblingsgebietes. In liebenswürdiger Art hat er einen großen Teil
seiner Aufzeichnungen zur Verfügung gestellt, die dann halfen.
Lückenhaftes zu schließen und anderes zu überprüfen.
Die AV-Jugend und die Jungmannschaft hat mich auf ungezählten
Bergfahrten begleitet und steht dem neuen Führer als Pate zur
Seite.

Nicht immer aber sind eigene Beobachtungen denen anderer Berg
steiger gleich und manches würde von ihnen anders formuliert.
Und auch die Berge sind Veränderungen unterworfen, die oft gute
Beschreibungen entwerten und ungültig machen. Dies soll aber keine
vorweggenommene Entschuldigung sein, wenn sich in diesem Füh
rerwerk Fehler finden. Mein großer Wunsch ist es, in den kommen
den Jahren diesen Führer noch zu vervollständigen, weshalb ich
für Berichtigungen und sachliche Kritik jedem Benützer zu großem
Dank verpflichtet bin. Dann bleibt die Hoffnung nicht unbegrün
det, einmal ein, im Wert noch gesteigertes, Führerwerk der Gene
ration nach uns in die Hände zu legen, die eines naturverbundenen
»Auslaufes" noch mehr als wir bedürfen wird.

Nicht zuletzt gilt mein Dank dem Bergverlag Rudolf Rother für
die Durchsicht des Manuskriptes und für die gute Ausstattung des
Buches.

Lienz, im Frühjahr 1972 Walter Mair

Vorwort zur 2. Auflage

In den Jahren seit Erscheinen des Schoberführers ist es mir ge
lungen, eine Reihe weiterer und für diesen Führer sehr wich
tiger Touren im Bereich der Schobergruppe durchzuführen.
So war es möglich. Neues hinzuzufügen. Altes zu verbessern und
auf den derzeitigen Stand zu bringen. Da Teile der Schober
puppe zum Schutzgebiet Hohe Tauern zählen und dieses Berg
land nach wie vor einen bevorzugten Aufenthaltsort mit hohem
Erholungswert darstellt, zweifle ich nicht, daß Sie Freude und
Beglückung in den einsamen Höhen der Schobergruppe finden
■Werden.

Lienz, im Herbst 1979 Walter Mair
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A. Einführender Teil

• 1 Lage und Grenzen
Die Schobergruppe gehört zu den Südlichen Hohen Tauern, sie ist im N durch
das Peischlachtörl von der Glocknergruppe getrennt. Die Grenzen verlaufen
klar und übersichtlich.

Vom Peischlachtörl fließt westl. der Pelschlachbach herab, der in den Ködnitz-
bach mündet. Diesen nimmt nach Kais der Kaiser Bach auf, der seinerseits
nach Huben in die Isel mündet. Die Isel, südöstl. dem Drautal entgegeneilend,
trifft in Lienz auf die Drau. Das breite Lienzer Becken und der Straßenzug
von dort über den Iselsberg ins Mölltal bildet im S die Begrenzung. Winklern,
Mörtschach, Döllach und Heiligenblut sind in diesem Tal die bedeutendsten
Orte. Mit dem westl. von Heiligenblut in die Möll mündenden Leiterbach, der
seinerseits den vom Peischlachtörl nordostwärts fließenden Moosbach aufnimmt,
ist der Kreis geschlossen.
Benachbarte Berggruppen sind: die Glocknergruppe im N, die kleinere Granat
spitzgruppe in NW, die Defereggergruppe im W, die Goldberggruppe im O.
Im SO trennt der Iselsbergsattel von der Kreuzeckgruppe. Alle Gruppen ge
hören zu den Hohen Tauern. Im S ragen die Lienzer Dolomiten auf, eine
durch das dazwischenliegende Talbecken schon etwas entfernter liegende Nach
bargruppe, die bereits zu den Südlichen Kalkalpen gehört.

Gliederung
Als Hauptkamm der Schobergruppe ist jener Höhenzug zu betrachten, der die
Wasserscheide zwischen dem Debantbach und der Möll bildet. Zu dem etwa
25 km langen, von NW nach SO streichenden Hauptkamm gehören das Böse
Weibl mit seinem Verbindungsgrat über den Ruis- und Kristallkopf zum Roten
Knopf und weiter über die Talleitenspitzen zum Gößnitzkopf. Der Westliche
(auch Mittlere genannt) sowie Südliche Klammerkopf gehören genauso dazu wie
die Perschitzköpfe. Dieser Höhenzug sinkt mit dem Seichenkopf und einigen
ihm vorgelagerten niedrigeren Gipfeln zum Iselsberg ab. Der Hauptkamm birgt
mit dem Roten Knopf (3281 m) die zweithöchste Erhebung dieser Gruppe.
Von der Südlichen Talleitenspitze löst sich der etwa 20 km lange Hochschober
kamm vom Hauptkamm und zieht über den Glödis in südwestl. Richtung zum
Hochschober, von hier südöstl. — also gleichlaufend mit dem Hauptkamm —
über die Kleine und Große Mirnitzspitze, die Alkuser Rotspitze zur Schleinitz.
Die prachtvolle Felsburg des Glödis und der eisgepanzerte Hochschober sind
zwei schöne und gern besuchte Hochgipfel des Hochschoberkammes.
Vom Hauptkamm und vom Hochschoberkamm, die hufeisenförmig das Debant-
tal umschließen, strahlen Nebenkämme aus und senken sich in Seitentäler ab:
Gegen das Mölltal, ein Höhenzug von geringer Bedeutung zwischen Leiter- und
Gößnitztal, der mit den Kroker in weitflächigen Hängen gegen Heiligenblut
abgleitet. Zwischen Gößnitz- und Gradental der markante Hornkamm, der mit
den Bretterköpfen die letzten, schon sehr entlegenen Dreitausender aufweist.
Zwischen Graden- und Wangenitztal der imposante Petzeckkamm mit den
respekteinflößenden, aussichtsreichen Erhebungen des Georgs- und Großen Fried
richskopfes.

12

Gegen den Kaiser Bach bzw. die Iselfurdie streicht der Kamm des Tsdiadinhorns
zwischen Peischlath(Ködnitz-)tal und Lesachtal. Ferner der Kamm, welcher vom
Hochschober zwischen Lesach- und Staniskatal nach NW zieht, und ein zweiter
vom Hochsihober ausgehender Kamm, westl. gerichtet, zwischen Stanislca- und
L^bnitztal. In letzterem die Leibnitzer-Rotspitzen und die Kreuzspitze End-
lich noch der Prijakthamm zwischen Leibnitz- und Alkuser Tal, der nach den
steilwandigen Prijaktgipfeln benannt ist.

Die Schobergruppe weist 53 Gipfel über der Dreitausendmetergrenze auf die
alle einen Namen tragen. Nicht alle sind mühelos zugänglich, als schroffe
Felsburgen tragen sie an ihrer Nordabdachung zum Teil Keese oder Schnee-
feWer. Dies gilt zwar weniger für die Berge der südl. Hälfte, dafür aber finden
«ch im N noch bedeutende Vergletscherungen, so das Schoberkees, das Glödis-
Gößnitz-, Horn-, Graden- und Seekampkees. '

• 3 Geologie
Beitrag von Regierungsrat Hans Waschgier

Touristisch steht die Schobergruppe im Schatten der benachbarten Glodcner-
und Vened.gergruppe, obwohl sie diesen Gruppen nur an Höhe, keineswegs
Kdoch an Formenreichtum und Schönheit nachsteht. Wenn sich auf dem ver
hältnismäßig kleinen Raum zwischen Isel im W, Möll im O, dem Bergertörl
im N und dem Iselsberg im S 53 Gipfel, welche die Dreitausendergrenze über-
sareiten, finden, wenn im Extremfall auf einer Luftlinie von etwa 5000 m
Höhenunterschiede von über 2300 m auftreten, wie dies bei Ainet (755 m) und
dem Pnjakt (3064 m) der Fall ist, so scheint damit allein schon hinreichend be-
wiesei^ daß dieser Gruppe ein besonders charakteristisches Relief zu eigen ist
Von W her schneiden das Rüdnitz-, Lesach-, Leibnitzer- und Alkuser Tal in
den westl. Hauptkamm, von O her das Leiter-, Gößnitz-, Graden- und Wan-
genitztal in den Ostkamm; die beiden Kämme trennt das fast genau in Nord-
iudrichtung verlaufende Debanttal.

Die G.pfelflur Hegt im nördl., zentralen Teil etwas über 3200 m: Hochschober
3240 m, Glodis 3206 m, Roter Knopf 3281 m, Hornkopf 3251 m, Petzeck 3283 m;
le Gipfel der naA allen vier Himmelsrichtungen ausstrahlenden Kämme sin-
n allmählich auf 3000 m und darunter: Schleinitz bei Lienz 2906 m, Schön-

eitenspitze östl. von Kais 2810 m, Zinketz westl. von Heiligenblut 2973 m.
Die kalkreichen Schiefer der Matreier Schichten berührt die Schobergruppe
gerade noch int N am Bergertörl. Sie selber gehört jedoch insgesamt der Zone

'  Gneise an. Den N, etwa von der Mündung des Kaiser Tales gegen O .' sudl. des Hochschobergipfels vorbei gegen die Lienzer Hütte im hintersten
l^banttal und von da der linken Flanke des Tales entlang, bauen Glimmer-

Zusammensetzung, Form und Farbe auf; in ihnen sind
enweise Granaten — allerdings durchwegs verunreinigt — enthalten.

le Grenze zwischen den beiden Formationen — Obere Schieferhülle und Zone

Den -^'"" Gneise — ist aber nicht derart scharf, daß nicht noch mehrfach Schup-der Matreier Schichten (Kalkglimmerschiefer, Grünsdiiefer) in die Alten
eise des Nordteiles der Schobergruppe eingelagert wären, z. B. im Gebiet
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der Griedenkarköpfe. Auch der gegenteilige Fall liegt vor; In grenznahen Be
reiten der Oberen Schieferhülle sind gelegentlich GlimmersAiefer-, Para- und
Orthogneisschuppen aus der Zone der Alten Gneise eingeschaltet.
Im Gebiet des Petzetk (3283 m) treten (nach Angel) Smaragditsdiiefer von b^
sonderer Mächtigkeit und Hornblendegarbenschiefer auf; im gleiten Bereit
finden sidi Serpentin und Talkschiefer.
Den ganzen S bauen Sdiiefergesteine auf. Sie streithen von W her aus den
Deferegger Alpen über das Iselstal herüber; von dort kommen auch die linsen
artigen Ausläufer des Tonalits der Rieserfernergruppe. Dieser Granit (Biotit)
wird in mehreren Steinbrüdien bei St. Johann im Walde gewerblich genutzt.
Eklogitamphibolit tritt im Bereidi des Prijaktstockes nördl. Ainet in sehr be
deutender Mächtigkeit, im unteren Debanttal und am Iselsberg vereinzelt auf;
im vorderen Debanttal kommen noch schmale AmphiboUtzüge dazu; nach Clar
an der Ostseite „typiste Prasinitstiefer".

Der Gesteinsbestand erweist sit somit, vergüten mit dem benatbarter Grup
pen, als ziemlit einheitlit; er reitt von Glimmerstiefer über Stiefergneis
zu Granitgneis und Granit.

An Erzvorkommen ist das Gebiet eigentlich nicht arm, jedoch ist wohl keine
einzige Lagerstätte abbauwürdig. Im 16. Jahrhundert ist von „enorm reichen
Golderzen bei Thum" die Rede (Dalla Torre); alte, längst aufgelassene Sdiürfe,
wohl auf Pyrit und Kupferkies, finden sich bei Staniska und bei Alkus, die
Glimmerschiefer nahe der Hofalpe im Debanttal enthalten Pyrit, Kupferkies
und Fahlerz. .
Beim Bad Weiherburg bei Ainet tritt ein erdig-alkalischer Säuerling aus, beim
Bad Gumpitsch auf dem Iselsberg eine Eisenquelle, beim Bad Iselsberg eine
Schwefelquelle.

Zur Eiszeit hatte der Debantgletscher (nach Klebeisberg) über das Leibnigtörl
mit dem Iselgletscher und über die Wangenitzsee-Scharte mit dem Möllgletscher
Verbindung; über den Iselsberg (1204 m) floß er mit diesem ins Drautal über.
An Moränenresten wies der genannte Geologe nach, daß die Oberfläche des
überfließenden Eisstromes am Iselsberg eine Breite von 8 km erreichte. Die Höhe
sank zur Zeit der höchsten Vergletscherung erst östl. des Kärntner Tores unter
2000 m. In den vielen Karbecken der Schobergruppe Hegen kleine Karseen.

Heute ist die Vergletscherung der Schobergruppe gering und kann sich der
Größenordnung nach keineswegs mit der Glocknergruppe und schon gar nicht
mit der Venedigergruppe messen. Das Glödiskees, dann das Gößnitz-, Horn-
und Gradenkees umsAIießen in einem flachen Bogen das oberste Debanttal.
Im W des oberen Gößnitztales (am Bösen Weibl und am Grledenkarkopf), dann
im O (an den Brenten- und Bretterköpfen) finden sich gleichfalls kleine Hang
gletscher.

Eine für das Landschaftsbild nicht unerhebliche und für die Besiedlung sogar
sehr bedeutungsvolle Rolle spielen die vorwiegend den Südrand der Gruppe
säumenden Schuttfächer. Wie an anderen Orten der Ostalpen stammt auch hier
der weitaus größte nicht aus einem Tal, sondern aus einem kurzen, steilwan
digen Tobel: Es ist der mächtige Schuttkegel von Oberlienz aus dem Helenental,
einer der größten Tirols. Sein Stirnbogen von Lesendorf bis südöstl. von Gra-
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fendorf mißt rund 5 km, der Höhenunterschied zwischen der Tobelwurzel und
der Fächerstirne beträgt gegen 600 m. Seine Aufschüttung erfolgte ohne Zweifel
so rasch, daß die Isel die Schuttmassen nicht fortlaufend auszuräumen ver
mochte, sondern gestaut wurde und erst nach beträchtlichen Zeiträumen durch
Überfließen das Hindernis beseitigen konnte. Die Steilstufe des „Wasserraines",
den Bewohnern von Lienz unter der Bezeichnung „Poetensteig" bekannt, weist
dies ebenso nach wie die mächtigen Sandablagerungen im Bereich der Gemeinde
Ainet. Auf ihm liegen die Dörfer Oberlienz, Oberdrum, Thum; Grafendorf
liegt auf dem mit dem genannten Schleinitzschuttkegel fast verschmolzenen
kleinen und steilen Schuttkegel des Grafenbaches.

Vom Zetterfeld herab kommt der Wartschenbach; auf seinem Schwemmkegel
liegt der Ort Nußdorf. Der Debantbach, der weitere 3 km talab ins Drautal ein
mündet, schob gleichfalls einen Schuttfächer ins Haupttal vor, der jedoch so
flach ist, daß er im Landschaftsbild überhaupt nicht in Erscheinung tritt. Aber
gerade diesem kommt historische Bedeutung zu: Auf ihm breitete sich das
.Municipium Aguntum", die bedeutende Römersiedlung der Provinz Noricum,
aus. Diese Stadt wurde, wie die Ausgrabungen erwiesen, mehrmals von den
Schuttmassen des Debantbaches verschüttet, aber immer wieder aufgebaut.
Weiter gegen O schließt sich der kleine und steile Schuttkegel des Dölsacher
Baches an, auf uem das Dorf Dölsach liegt. Auch dieser Kegel entstammt einem
kurzen und engen Tobel, der vom Iselsberg herabkommt.
So liegen alle bedeutenden Siedlungen am Südwest- und Südrand der Schober-
gruppe auf diesen nacheiszeitlichen Bildungen und nur weniger große auf Hang
leisten und Terrassenresten, wie Oberleibnig, Oblaß, Gwabl, Alkus, Berlog,
dann Obergaimberg und Obernußdorf. Die an sich durchwegs winzigen Wässer
chen dieser Südhänge haben sich in den Jahren 1965 und 1966 als gefährliche
Wildbäche erwiesen, die auch für die Siedlungen sehr verderblich sein können.

• 4 Botanik

Beitrag von Regierungsrat Hans Waschgier

Die Schiefer der Zone der Alten Gneise, der die Schobergruppe angehört, sind
kalkarm bis kalkfrei; sie verwittern zu schweren, kalten Lehmböden. Diese
Silikatböden tragen nidit die reiche Flora der kalkreichen, leichten und fein
körnigen Böden der im N benachbarten Oberen Schieferhülle; sie ist hier arten
armer und eintöniger.

An und über der Baumgrenze (hauptsächlich Fichten und Lärchen, nur wenige
Zirben) bildet die Rostrote Alpenrose (Rhododendron ferrugineum) und der
Zwergwacholder (Juniperus nana) lockere Bestände. In feuchten Runsen und
auf Lawinengängen wächst die Grünerle (Alnus viridis). Moosbeerensträucher
(yaccinium uliginosum), die immergrüne Bärentraube (Arctostaphylos uva ursi),

Preiselbeere (Vaccinium vitis idaea) und das Gemeine Heidekraut (Calluna
^ulgaris) sind in der gleichen Höhenlage fast überall anzutreffen. Über flache
Schieferplatten kriechen die Flachpolster der Gemsheide (Loiselaria procumbens),
auch den hellgrünen Pölsterchen des Stengellosen Leimkrautes (Silene acaulis)
"Cgegnet man nicht selten.
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SAon bald naA der SAneesAmelze blüht die Frühjahrs-KüAensAelle (A"™»"«
vernalit), das EisglöAAen (Soldanella alpina und pusilla) und der FruhUngs-
Enzian (Gentiana verna).

Wenig später kommen der Stengellose Enzian (Gentiana acaulis), die Zwe^-
primel (Primula minima), die Alpen-Anemone (Pulsatdla Primel (PH-
L Stellen die Mehlprimel (Primula farmosa) dazu^ D.e Klebrige Pr mel (Pri
mula glutinosa), hier der Blaue Speik genannt, wird trotz der te.t vielen Jah
ren geltenden SAutzbestimmungen wegen seines feinen Duftes immer noth
stark verfolgt; er findet siA meist gesellig, oft auA in ^oßen ̂ standen auf
flaAen, mageren RüAen, den „Speikböden". An etwas feuAteren
üppig und auffallend die Trollblume (Trollius europaeus), das Alpen-Vergiß-
meAniAt (Myosotis alpestris) und das Gelbe Läusekraut
NoA feuAtere Orte bevorzugen der Quell-SteinbreA (Saxifraga »'"'d") ti
das Fettkraut (Pinguicula vulgaris) sowie noA eine zweite
aber viel seltenere Pflanze, der Sonnentau (Drosera rotundifolia und longifolia),
den man an der Ostseite des Zettersfeldes findet.

Sehr häufig tritt das Berg-Benediktenkraut (Geum montanum) >»f; das Gold-
Fingerkraut (Potentilla aurea), das Gelbe Vei Aen (Viola biflora) der Alpen
heim (Bartsia alpina) und der Pyramidengünsel (Ajuga Py"™dal,^)
glelAen Standorte wie jenes ein. Viel seltener als der weißbluhenden Alpen-
Anemone begegnet man der intensiv
mone sulphurea), die mit der ersteren niAt selten blaßgelbe Bastarde bildet.
Auf wiesigem Gelände sind def Herbst-Löwenzahn (Lvo"'odon autumnale),
mehrere Arten des HabiAtskrautes (Hieracium), des ̂ ppau
das Sternlieb (Aster Bellidiastrum), die Bärtige GloAenblume
barbata), der Alpen-Hahnenfuß (Ranunculus alpinus) und die Arn'ka (Avnma
montana) ebenso anzutreffen wie die SAmalblütige Teufelskralle (PLy«uma
haemisphaerica), der sAmarotzende Klappertopf (]Lh'nantus crista galli) u
die FloAenblume (Centaurea montana). Hin und wieder fallen der Weiße
Germer (Veratrum album) und in der Nähe von beweideten Stellen o''" AI
Kütten der Eisenhut (Aconitum napellus) und der Alpen-Ampfer (Rume
alpinus) auf.

Der Alpen-Zwergbudisbaum (Chamaebuxus alpestris) fällt mit seinen gelb
roten Blüten viel eher auf als sein kleiner blaublühender Verwandter, die Vor-
alpcn-Kreuzblume (Polygala alpestris).

In Felsspalten und auf Rasenbändern blühen die Spinnweb-Hauswurz (Semper-
vivum araAnoideum), der Trauben-SteinbreA (Sazifraga paniculata), der
MosAus-SteinbreA (Saxifraga moscata); der Sternblütige SteinbreA ( axi raga
stellaris) aber nur an sehr nassen Stellen. Auf LoAersAutt begegnet uns as
bunte Alpen-Leinkraut {Linaria alpina), der hellgelbe SAweizer-SAotendoner
(Erysium helveticum) und das Gemswurz-Kreuzkraut (Senecio doronicum). Der
Verwandte des letzteren, das Krainer Kreuzkraut (Senecio incanus), fallt mit
seinen gelben BlütenköpfAen im Seggen- und Borstrasen auf; die MosAus-
SAafgarbe (AAillaea moscata) dagegen bevorzugt sAotterige, armrasip Stan
orte. An ähnliAen Stellen blüht die zarte Faltenlilie (Lloydia serotina).
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Die Pölsterthen des Schweizer Mannsschildes (Androsacae Helvetica), den Milch
weißen Mannsschild (Androsacae lactea) und den Roten oder Gegenblätterigen
Steinbredt (Saxifraga oppositifolia) findet man noch in sehr bedeutenden Höhen;
dort begegnen uns auch die manchmal erstaunlich üppigen Blüten des Gletscher-
Hahnenfußes (Ranunculus glacialis). Die Krautige Weide (Salix herbacea) ist
hier wohl das am höchsten aufsteigende Holzgewächs.
Verstreut, aber im ganzen Bereich selten, sind die meistgefährdeten Blumen
der Alpen: das Edelweiß (Leontopodium alpinum) und die Edelraute (Artemisia
mutellina).
Es ist nicht nur gesetzliche Pflicht, die Schutzbestimmungen für die Alpenblu
men streng zu beachten, sondern darüber hinaus moralische Pflicht jedes Berg
wanderers, jede übermäßige Entnahme auch nicht geschützter Pflanzen zu unter
lassen!

• 5 Die Seen der Sdiobergruppe
Eine Zierde der Gruppe sind die vielen Seen, die die ernsten Hochkare be
leben. Die schönsten dieser „Bergaugen" sind der Alkuser See, der Wangenitz
see und die Gradenseen. Genaue Angaben findet man in den „Mitteilungen des
Naturwissenschaftlichen Vereins für Kärnten" (Carinthia II, VIII. Sonderheft),
die einen Artikel von Dr. Fritz Turnowsky, Klagenfurt, über die Seen der
Schobergruppe enthalten.
Die Schobergruppe erreicht nicht die Höhe der Berge um den Glochncr und ist
die am wenigsten vergletscherte Gruppe der Hohen Tauern, soweit sie über
3000 m Höhe emporragen. Das hängt mit der großen Steilheit des Aufbaues
zusammen, die keinen Raum für größere, zusammenhängende Firn- oder Eis
felder bietet (Morawetz 1942). Trotzdem gehört die Schobergruppe zu den
landschaftlich großartigsten Teilen der Ostalpen. Die zahlreichen Seen liegen in
einsamen, zum Teil weit entlegenen Gebieten.
Überall finden sich Spuren der früheren, mächtigen Vergletscherung. Die For
men der Berge und Täler stammen vielfach von der Tätigkeit des Eises. Diesem
verdanken auch die meisten Seen ihre Entstehung, wenn auch für die großen,
tiefen Seenbecken tektonische Vorgänge die Voraussetzung geschaffen haben.
Die überwiegende Mehrheit der Seen liegt in Daunkaren, und zwar hauptsäch
lich in denen der Seitentäler. Die Seen sind zum größten Teil — entsprechend
der Lage der Karböden — zwischen 2300 und 2500 m Höhe gelegen. Wenige
sind höher, darunter allerdings der bedeutende Barreniesee.

Demnach liegen alle Gewässer erheblich über der Waldgrenze, ihre Umgebung
ist völlig baumlos, der Boden ist, soweit er nicht aus kahlem Fels oder Schutt
besteht, fast durchwegs von typischem Krummseggenrasen bedeckt, wie er auch
auf den Inseln im Wangenitzsee auftritt. Wo Verlandungsvegetation auftritt,
besteht sie neben Eriophorum Scheuchzeri aus Pflanzen der Schneetälchen, die
ja ähnliche Lebensbedingungen aufweisen.

• 6 Ersdiließungsgesdiidite
Viele Gipfel der Schobergruppe (diesen Namen führte im Jahre 1845 Schaubach
ein) wurden erstmals von Einheimischen betreten, niedrigere und leicht zugäng
liche von Hirten, höhere und schwierigere von kühnen Gemsjägern. Manche
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Gipfel erhielten ihren ersten Besuch gelegentlich ihrer Vermessung. Im Jahre
1789 dürfte mit der Schleinitz durch den berühmten Botaniker Dr. Hoppe die
erste Bergfahrt ausgeführt worden sein. Um die Mitte des 19. Jahrhunderts wur
den bereits weitere Gipfel betreten; 1844 das Petzeck aus dem Wangenitztal
durch Fr. Graf, Kaplan von Sagritz, mit einem Bauer aus Mörtschach; am
18. August 1852 erreichte F. Keil mit mehreren Personen den Hochschober aus
dem Leibnitztal, über die Schnee- und Eisflanken aus dem Lesachtal gelang die
Ersteigung 1869 durch V. Hecht und K. Hofmann in Begleitung einiger Kaiser
Bergführer. Am 5. August 1870 besuchte C. Gussenbauer, ein erfolgreicher Arzt,
das Petzech und wagte den Abstieg durch die Nordostwandl In Begleitung von
Bergführern aus Kais erstieg J. Pöschl am 13. August 1871 den Glödis. Ihm ge
lang auch die Ersteigung des Roten Knopfes ein Jahr später. 1872 wurde der
Große Friedrichskopf nach mehreren vergeblichen Versuchen von einer Vermes
sungstruppe unter Führung des Hauptmannes E. Jakhel erklommen. Am 30. Juni
1889 erstieg A. Kolp aus Lienz allein die große Alkuser Rotspitze, und am
26. Juni 1890 drang G. Geyer bis zum Kleinen Hornkopf vor.

In diesem Zeitabschnitt (bis 1890) haben noch folgende Bergsteiger bedeutende
Fahrten unternommen; H. Findenegg, P. Geißler, Dr. H. Heiversen, J. Hofsin
ger und der bekannte Geograph O. Simony. Wertvoll war die schriftstellerische
Arbeit L. May de Madiis in den achtziger und neunziger Jahren.

Mit L. Purtscheller, der im Jahre 1890 die Schobergruppe aufsuchte, beginnt
ein neuer Abschnitt in der Ersteigungsgeschichte. In dem kurzen Zeitraum vom
24. Juli bis 3. August gelang es ihm, nahezu die ganze Gruppe zu durchstreifen,
zu erforschen, die Verworrenheit in der Benennung der Gipfel, Scharten und
Gletscher zu klären und den oft falsch gezeichneten Kammverlauf richtigzustel
len. Im Jahrgang 1891 der Zeitschrift des DÖAV publizierte er die Schönheit des
wilden und einsamen Gebirgsstockes. Somit ist Purtscheller als einer der Haupt-
erschließer zu bezeichnen. Zahlreiche Gipfel wurden von ihm erstmals betreten,
wie der Große Hornkopf in Begleitung des Bergführers M. Marcher aus Lienz,
der Hohe Prijakt, die Leibnitzer Rotspitzen, der Hohe und östliche Klammer
kopf, der Georgskopf, das Seekamp und weitere andere. Etwas später wurde
die Schobergruppe von dem bekannten Zeichner A. Heilmann besucht, der Purt
schellers Aufsätze mit Bildern versah.

Purtschellers erfolgreichster Nachfolger ist L. Pat6ra, der in den Jahren 1893
bis 1902 den Großteil der Gruppe kennenlernte und auch später noch so man
chen Gipfel erstmals betrat, wie den Kristallkopf, die Kreuzspitze, die Nörd
liche Mörbetzspitze, den Westlichen Georgskopf. Die Georgs-, Friedridis- und
Ralfsdiarte überschritt er erstmals.

In das Jahr 1893 fallen auch die kühnen Fahrten S. Kollers und Dr. J. Weizers.
Schöne Bergfahrten führten unter anderen noch J. Borde und H. Reinharts
durch. Das Böse Weibl besuchte als Erster A. Burckhardt 1897.

Nach der Jahrhundertwende strömten bereits zahlreiche Bergsteiger in die nun
nicht mehr unbekannte Schobergruppe und führten zahllose Ersteigungen durch.
Immer noch gab es unbekannte Winkel, unerstiegene Grate und verschlossene,
von keiner Menschenhand berührte Wandfluchten. So dürfen auch noch folgende
Bergsteiger zu den Erschließern gezählt werden: K.Baum, R.v.Below, K.Breyer,
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Ing. A. Czernotzky, E. Eitner, V. Elmar, Ing. K. Folta, W. v. Frerichs, O. v.
Haselberg, Dr. G. Heinsheimer, W. Hcrp, F. Huth, Ing. R. Kitschelt, Fritz Kolb,
H. Kraut, R. Kubitza, Dr. G. Künne, A. Langbein, E. und R. Luzerna, Dr. K.
Mayr, H. Püchler (führte eine Reihe sehr schwieriger Bergfahrten aus), K. v.
Riebler, R. Tingl, R. Ulrich, K. Weiler, J. Zbiral.

Durch seine geologische Tätigkeit in der Schobergruppe wurde Dr. R. Lucerna
bekannt, als vielbeachteter Fotograf hob sich K. Sandtner verdienstvoll hervor.
Als Landschaftsmaler erwarb sich E. Manhart einige Anerkennung.

In den zwanziger Jahren begannen die großartigen Leistungen der Sektion Wie
ner Lehrer mit den Bau der Hochschoberhütte und der Ad.-Noßbcrger-Hütte
sowie mehrerer Weganlagen (Wiener Höhenweg).

Hervorgehoben seien Adolf Noßberger (f) und Dr. Otto Böhm (f), wobei
beiden noch achtbare Erstbesteigungen gelangen.

Zu ihnen gesellen sich auch J. Jahn, ein häufiger Begleiter Dr. Otto Böhms, und
Rudi Eller aus Lienz, dem unter anderem die erste Wjnterersteigung des Glödis
im Alleingang gelang (31. Januar 1921).

Nachstehend sei eine Reihe von Bergsteigern angeführt, denen mindestens
eine bedeutende Erstersteigung gelang, wobei aber darauf hingewiesen sei, daß
diese Aufzählung leider nicht vollständig ist. Fehlende Bergsteiger sind dabei
nicht bewußt übergangen worden, vielmehr war es nicht möglich, sie namentlich
zu erfassen. Durch Hinweise und Zuschriften wird es aber sicher gelingen,
auch die noch fehlenden in einer Neuauflage zu nennen:

W. Altmann, Dr. F. Angel, A. Awertzger, F. Bauer, K. Behounek, H. Beirer,
J. Binder, V. Blahut, Brandenstein, Dr. J. Braunstein, Breitenfelder, W. Buc-
zowsky, H. Chladek, Th. Cibulka, Dr. E. Clar, S. Ebermann, A. Ertl, J. Evertz,
B. Foltin, G. Fuchs, F. Gardernak, L. Gatzlisch, M. Geizner, E. Gerstenfeld,
E. Glasner, O. Gratz, A. Grocholski, R. Haas, Dr. Hackel, H. Hanisch, R. v.
Hardt, A. Heissig, D. F. Helpap, J. Hensberg, J. Herdlicka, M. Jahn, Jantsch,
L. Klement, R. Kögler, H. Kollmann, H. Koppitz, A. Kralik, E. Löhnen,
F. Luttenberger, O. Lutz, F. Martin, Ing. H. Matievic, Dr. Michels, Z. Nemetz,
R. und E. Neumann, R. Neutatz, K. Noß, Ing. H. Novak, F. Paul, K. Pern-
steiner, H. Peterka, F. Petersmann, H. Pichler, E. und R. Raubitschek, W. Ro-
Aoll, H. Rückenbauer, Ing. Th. Santner, F. Schicker, W. Schirmeisen, L. Schnel
ler, F. Schönbrunn, Dr. Schönpflug, Dr. W. Schosserer, A. Schütz, R. Schwager,
H. Slezak, K. Soff, R. Sondek, Dr. R. Stigler, Stremayr, H. Strobel, R. Teget-
hoff, H. Thaller, O. Umlauf, D. A. Unterforcher, A. Urbanetz, E. Vanis, Dr.
WaMmann, A. und K. Werenthaler, Dr. F. Weiß, W. Wurm, J. Zimmermann,
K. Zobek.

Nach Purtstheller und Patera sowie namhaften Nachfolgern ist es um die
Schobergruppe wieder ruhiger geworden. Gewissermaßen neu entdeckt hat
dieses herrliche "Bergland Liselotte Buchenauer. Durch zahlreiche Publikationen
hat sie die Schobergruppe auch einem breiten Leserkreis nahegebracht. Es
gelingen ihr auch bemerkenswerte Neutouren.

Eine wissenschaftliche Abhandlung über die zahlreichen Karseen erarbeitete
Dr. Fritz Turnowsky; zudem gilt er auch als begeisterter Bergsteiger.
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